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Hinweis: In der vorliegenden Veröffentlichung wurde die queere Schreibweise des Asterisk* genutzt, um der Vielfalt der Geschlechter gerecht zu werden. 

www.geschlechtergerechteJugendhilfe.de           www.facebook.com/kgkjh.lsa                 www.vielfalt-erfahrenswert.de 

Für Kinder und Jugendliche im Alter 
von 10 bis 13 Jahren, die sich queer 
verorten, scheint es im Bundesland 
eine Angebotslücke zu geben.  
 
Lambda Mitteldeutschland e.V. als 
Jugendverband spricht aktuell Kin-
der und Jugendliche ab 14 Jahren 
an und auch die Jugendgruppen 
„Queerulanten“ und „jung & trans*“ in Halle richten sich, genau wie der TIN* Treff in Mag-
deburg, an Menschen ab 14 Jahren. Vermutlich trägt dazu bei, dass laut Jugendschutzge-
setz Menschen erst ab 14 Jahren als Jugendliche definiert werden. Angebote für jüngere 
queere Kinder sind uns in Sachsen-Anhalt nicht bekannt.  
 
Durch das Projekt des KgKJH „Medienkoffer Geschlechtervielfalt in Einrichtungen der früh-

kindlichen Bildung, in Grundschulen und Horten“ werden Fachkräfte sensibilisiert und qua-

lifiziert, mit Kindern bis zum Verlassen der Grundschule, also ca. bis zum 10. Lebensjahr, zu 

arbeiten. Neben Methoden werden den Fachkräften Materialien in Form von Büchern, 

Spielen und Filmen zu den Themen Geschlechterrollen, Familienvielfalt und Geschlechter-

vielfalt zur Verfügung gestellt.  

Diese fachliche Begleitung sowie die Möglichkeit der Nutzung eines zusammengestellten 

Materialpools gibt es für Fachkräfte der Kinder- und Jugendhilfe und Schulsozialarbeit, die 

mit queeren Kindern und Jugendlichen ab 10/11 Jahren arbeiten, im Bundesland nicht.  

Das Alter von 10 bis 13 Jahren ist von wesentlichen Übergängen und Neuverortungen ge-

prägt, Beispiele sind der Schulwechsel, die Pubertät, die Abgrenzung vom Elternhaus oder 

die Neuverortung in der Freizeitgestaltung. Stephanie Brill und Rachel Pepper sprechen 

von „Zwischenjahren“ (Brill/Pepper 2011: 76).  

Alle Kinder brauchen in diesen 

„Zwischenjahren“ Unterstützung und 

Angebote. Doch insbesondere queere 

Kinder brauchen Fachkräfte, die eine 

Offenheit für queere Themen mitbrin-

gen, und Bücher, Filme sowie andere 

Medien, in denen sie sich selbstver-

ständlich wiederfinden.  

Im vorliegenden Statement wird diese 

Lebensphase mit Blick auf queere    

Kinder skizzenhaft analysiert, um     

später Bedarfe und Handlungsmöglichkeiten für die Kinder- und Jugendhilfe ableiten und 

aufzeigen zu können. 
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Welche gesellschaftliche Situation finden  

queere Kinder und Jugendliche vor? 

Kinder und Jugendliche wachsen aktuell in einer sehr bunten Gesellschaft auf. Insbesondere das Vorhandensein 
geschlechtlicher Vielfalt ist eine gesellschaftliche Realität, die emotional diskutiert wird und Fragen bei Kindern, 
Eltern und Fachkräften aufwirft. Doch Kinder und Jugendliche wachsen gleichzeitig in einer Gesellschaft auf, die 
stark binär geprägt ist. Natürlich sind aufgrund fachlicher Diskurse, politischer Debatten und sich verändernder 
rechtlicher Rahmenbedingungen Entwicklungen hin zu einer nicht ausschließlich binären Sichtweise vorhanden, 
doch „die Binarität von männlich und weiblich ist eine zentrale Strukturkategorie in unserer Gesellschaft. Auch 
wenn sich die konkreten Fantasien, was darunter genau zu verstehen ist, historisch gewandelt haben und durch 
den Einfluss von (queer-)feministischen Theorien das Denken in zwei Kategorien kontinuierlich herausgefordert 
wird, erscheint die Geschlechterdifferenz doch meist als schier unzerstörbare Konstante.“ (Busch 2020: 138) 

Im Alter vom 10/11 Jahren wechseln die Kinder aus der Grundschule in eine weiterführende Schule. Das aktuell 
vorzufindende Schulsystem ist immer noch sehr klar zweigeschlechtlich organisiert, bspw. bei der Gruppenbil-
dung, der Toilettensituation oder dem Sportunterricht. Kinder erleben eine Unsichtbarkeit des Themas in Spra-
che, Struktur und Materialien (vgl. Thörner 2021: 76). Trotz des sich auch auf geschlechtliche Vielfalt beziehenden 
Runderlasses zur Sexualerziehung an Schulen, berichten Schüler*innen von binär ausgelegten Inhalten. Bereits 
2014 hielten wir in unserer qualitativen Studie in Bezug auf das Aufwachsen trans* Jugendlicher fest: „Probleme 
treten mit der ersten bewusst wahrgenommenen Fremdsortierung in der Institution Schule auf. Diese Fremdsor-
tierung scheint begleitet von der Wahrnehmung des Andersseins, die mit einer Abgrenzung vom zugewiesenen 
Geschlecht einhergeht.“ (Schumann/Linde-Kleiner 2014: 227)  

Auch in der nun beginnenden Pubertät und den Informationen darüber scheint eine Trennung in Mädchen und 
Jungen allgegenwärtig. Dies alles führt zu besonderen Herausforderungen für trans* und inter* Kinder/
Jugendliche, denn starre Kategorien von Weiblichkeit und Männlichkeit hemmen sie in ihrer freien Entwicklung 
(vgl. Thörner 2021: 95 ff). Doch queere Kinder und Jugendliche erhalten auch andere Signale. Seit 2014 kann bei-
spielsweise die geschlechtliche Zugehörigkeit bei Facebook aus verschiedenen Varianten gewählt oder eigen-
ständig benannt werden, zunehmend mehr Personen, die in der Öffentlichkeit stehen, outen sich, am 18.11.2022 
hat das Bundeskabinett den Aktionsplan der Bundesregierung "Queer leben" beschlossen und auch der Bücher-
markt entwickelt sich und zeigt Vorbilder auf.  

Kinder/Jugendliche in diesem Alter erhalten somit recht widersprüchliche Signale. So scheint Geschlechtervielfalt 
gesellschaftlich akzeptierter und ‚normaler‘ zu sein. Doch in der wichtigen Sozialisationsinstanz Schule gelten 
andere Regeln und in der offenen Kinder- und Jugendarbeit finden 
sie sich und ihre Belange kaum wieder. 
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Dabei gibt es doch rechtliche Veränderungen … 

Schon die UN-Kinderrechtskonvention beschreibt das Recht auf Nicht-Diskriminierung (Artikel 2), das Recht 
auf vorrangige Berücksichtigung des Kindeswohls (Artikel 3.1), das Recht auf Leben und bestmögliche Ent-
wicklung (Artikel 6) und das Recht auf Berücksichtigung der Meinung des Kindes in allen es betreffenden 
Angelegenheiten (Artikel 12). Doch an der Umsetzung scheint es zu mangeln. Humanium e.V. stellt fest: 
„Artikel 2 der UN-Kinderrechtskonvention garantiert Kindern das Recht, nicht diskriminiert zu werden - egal 
auf welche Weise. Dies beinhaltet auch das Recht, nicht aufgrund der eigenen sexuellen Orientierung oder 
Geschlechtervorliebe benachteiligt zu werden. Kinder, die sich als LGBTQ (lesbisch, schwul, bisexuell, trans-
gender oder queer) identifizieren, die in einem Haushalt mit LGBTQ-Eltern aufwachsen oder die als solche 
wahrgenommen werden, erfahren in den meisten Ländern vielfältigste Diskriminierungen. […] Um sicherzu-
stellen, dass diese Kinder ihre Rechte vollständig wahrnehmen können, müssen positive soziale Normen 
durch Bildung, Gesetzgebung und Politik gefördert werden, welche Diversität und die Akzeptanz stär-
ken.“ (Humanium e.V. o.J.) 

 

 

In Sachsen-Anhalt wird weiterhin unter Federführung des Ministeriums für Arbeit, Soziales, 

Gesundheit und Gleichstellung an der Fortschreibung des Aktionsprogramms LSBTI gear-

beitet und der Landtag des Bundeslandes hat sich am 18. November 2022 mit dem Antrag 

“Bildung in Sachsen-Anhalt: Queer und bunt! Geschlechtliche und sexuelle Vielfalt an unse-

ren Schulen stärken.“ befasst, der in den Bildungsausschuss überwiesen wurde (vgl. Land-

tag Sachsen-Anhalt 2022). 

 

Einfluss hat außerdem die öffentliche Debatte um das Selbstbestimmungsgesetz. Dem Entwurf ist zu ent-

nehmen, dass es zu einer Lösung für die Änderung von Vornamen und Geschlechtseintrag (statt TSG und 

PStG) unter Zuständigkeit des Standesamts ohne medizinische Gutachten kommen kann und dass diese Än-

derungen bis zu einmal im Jahr möglich sein sollen. Unklar sind dabei noch die Anpassungen im Familien- 

und Elternschaftsrecht bei minderjährigen Personen (vgl. BMFSFJ/BMJ 2022). Die konkreten Umsetzungen 

und gesellschaftlichen Änderungen durch das Selbstbestimmungsgesetz sind bis zum Beschluss durch den 

Bundestag abzuwarten. 

 

Gesetze, die die Lebenssituation junger queerer Menschen positiv beeinflussen können, sind: 

• Die Änderung des deutschen Personenstandsgesetzes, nach der seit 2019 die drei Geschlechtseinträge  

"männlich", "weiblich", "divers" oder das Offenlassen des Eintrages möglich sind. 

• Das Gesetz zum Schutz vor Konversionsbehandlungen aus dem Juni 2020, das Therapien für Kinder und 

Jugendliche, bezogen auf die sexuelle Orientierung und geschlechtliche Identität, verbietet. 

• Das Gesetz zum Schutz von Kindern mit Varianten der Geschlechtsentwicklung aus dem Mai 2021, das ge-

schlechtsangleichende Operationen bei Kindern verbietet, wenn es keine medizinische Notwendigkeit 

dazu gibt. 

• Das Kinder- und Jugendstärkungsgesetz (SGB VIII) aus dem Juni 2021, das im § 9/3 festschreibt, dass auch 

die Bedürfnisse von trans*, inter* und nichtbinären Kindern und Jugendlichen in der Kinder- und Ju-

gendhilfe zu berücksichtigen sind. 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

      Bildquelle: www.dji.de/fileadmin/user_upload/bibs2015/DJI_Broschuere_ComingOut.pdf, Seite 12 
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Andreas Lohaus und Mark Vielhaus beschreiben im entwicklungspsychologischen Standardwerk für 

Bachelorstudiengänge die Pubertät binär. „Durchschnittlich kommt es bei Mädchen im Alter von etwa 11 

Jahren und bei Jungen im Alter von etwa 13 Jahren zum Eintritt in die Pubertät.“ (Lohaus/Vierhaus 2019: 

280) Die binäre Herangehensweise scheint allgemein in der Fachliteratur bei der Beschreibung körperli-

cher und psychischer Veränderungen in diesem Lebensabschnitt die Norm zu sein. Nicht selten werden 

dabei immer noch die Entwicklungsaufgaben nach Havighurst zitiert, die für die Pubertät als Aufgabe 

unter anderem die „Übernahme der männlichen bzw. weiblichen Geschlechtsrolle“ nennen (vgl. ebd.: 

287). 

Jörg Maywald unterteilt das zehnte bis fünfzehnte Lebensjahr in die Phasen der Vorpubertät (10. - 11. 

Lebensjahr) und der Pubertät (12. - 15. Lebensjahr). Er hält fest, dass Kinder in der Vorpubertät 

„vielfältige Vorstellungen, Wünsche und Ängste in Bezug auf Liebe und Sexualität“ entwickeln, und 

dass sie in der Pubertät herausfinden, „ob sie eher Jungen oder Mädchen attraktiv finden (sexuelle Ori-

entierung)“. (Maywald 2015: 34 und 35). Auch Maywalds Beschreibungen sind binär verortet. 

Problematisch bleibt an dieser Stelle anzumerken, dass davon auszugehen ist, dass angehende Fach-

kräfte in der Entwicklungspsychologie, aufgrund der genutzten Standardveröffentlichungen, überwie-

gend mit dieser binären Sichtweise konfrontiert werden und sie als Lehrmeinung verinnerlichen.  

Queere Jugendliche sind mit den kommunizierten binären stereotypen Einordnungen während der Pu-

bertät unzufrieden. Sie werden nicht gesehen, nicht angesprochen, sind verunsichert, suchen Aus-

tausch mit Gleichgesinnten und Identifikationsmöglichkeiten.  

Zur Pubertät gehört es auch, zwischen Freundschaft, Liebe und Lust zu unterscheiden. Damit einherge-

hen nicht selten auch erste Berührungen mit dem Thema der sexuellen Orientierung. Bewertungen und 

Einschätzungen der Peergroup spielen nun eine besonders wichtige Rolle. Homophobe Botschaften, 

egal ob von Erwachsenen oder Gleichaltrigen geäußert, verunsichern an der 

Stelle insbesondere queere Kinder (vgl. Thörner 2021: 79). Die Peergroup 

kann Halt geben und in der Identitätsbildung unterstützen, sie kann aber 

auch Druck ausüben (Gruppenzwang). „Einige LSBTQ* Jugendliche ver-

meiden etwa Peer-Kontakte, um sich den heteronormativen Verhaltens-

erwartungen zu entziehen.“ (Oldemeier 2021b: 154) 

 

 

 

Einblick in die kritische Phase der Pubertät … 
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Spätestens an dieser Stelle müssen, aufgrund der unterschiedlichen Voraussetzungen,  
die Lebenswirklichkeiten trans* und inter* gesondert betrachtet werden. 

trans* 

 

 

Neben der frühen Kindheit werden Vorpubertät 

und frühe Adoleszenz als ein typischer Zeit-

punkt, zu dem sich die transidente Geschlechtsi-

dentität äußert, beschrieben (vgl. Brill/Pepper 2011: 

31). Dies ist abhängig vom Entwicklungsgrad 

und liegt zwischen dem neunten und vierzehn-

ten Lebensjahr (vgl. ebd.). Pubertäre Veränderun-

gen setzen allmählich ein, gleichzeitig kann das 

bei einigen Kindern vorhandene Trans*sein 

stärker zum Vorschein kommen. „Für ein transi-

dentes Kind können diese Veränderungen je-

doch Vorboten für Depressionen, Selbstver-

leugnung und selbstzerstörerische Verhaltens-

weisen sein.“ (ebd.: 77)   

Kinder durchlaufen in dieser Phase eine tiefgrei-

fende hormonelle und körperliche Verände-

rung, die sie „alarmierend wahrnehmen“ (ebd.)  

und in unterschiedlicher Intensität signalisieren. 

Der Körper entwickelt sich in eine Richtung, die 

nicht der eigenen Identität entspricht. 

Da trans* Kinder auch in dem Alter oft 

„multiplen Belastungssituationen in ver-

schiedensten Lebensbereichen ausgesetzt 

[sind]" (vgl. Börnicke 2016: 19), sind Depressionen 

und Angststörungen häufige Leiden, mit denen 

die Kinder zusätzlich konfrontiert werden. Emp-

findungen aus Mangel an Begrifflichkeiten und 

dem Raum, sich damit auseinandersetzen zu 

können, oder aus Unsicherheit heraus, werden 

oft nicht mit Transgeschlechtlichkeit in Verbin-

dung gebracht.  

„Manche Kinder versuchen die (Weiter-)

Entwicklungen dieser körperlichen Ausprägun-

gen zu beeinflussen […]. Der Verzicht auf eine 

ausreichende Ernährung, um das extreme 

Brustwachstum einzuschränken, zeigt dabei 

exemplarisch, welche extremen Mittel manche 

Jugendlichen bereit sind zu wählen.“  (Oldemeier 

2021a: 162) 

  inter* 

 

 

Inter* Kinder werden oft schon mit Ge-

schlechtsmerkmalen geboren, die sich nicht in 

die gängigen Kategorien Mädchen und Junge 

einordnen lassen. „Die Auseinandersetzung mit 

der eigenen geschlechtlichen Identität und die 

Selbstfindung stellen einen langen Prozess für 

intergeschlechtlich geborene Menschen dar. Sie 

sehen sich mit der Aufgabe konfrontiert, ein 

eigenes Selbstverständnis finden zu müssen, 

für das es in der Gesellschaft kein Vorbild gibt, 

weil die konventionellen Rollenvorstellungen 

von Mann und Frau zu kurz grei-

fen.“ (Intersexuelle Menschen Landesverband Nieder-

sachsen e.V. o.J.: 11) 

Möglich ist auch, dass inter* erst in der Puber-

tät sichtbar wird (vgl. Nachtigall/Ghattas 2021: 114). 

Dies kann zu einer starken Verunsicherung füh-

ren, weil sich der Körper des Kindes nicht wie 

erwartet entwickelt. Dann wachsen bspw. dem 

vermeintlichen Mädchen Barthaare oder dem 

vermeintlichen Jungen Brüste. 

Inter* Kinder sind somit in einem noch stärke-

ren Maße von der stark binär verorteten Dar-

stellung der Pubertät in der Öffentlichkeit und 

in Medien sowie mit den damit verbundenen 

Zuschreibungen betroffen. Bisher gibt es kaum 

deutsche Studien, die sich mit der Lebenssitua-

tion von inter* Kindern in der Vorpubertät und 

Pubertät befassen. Mart Enzendorfer spricht 

vom Prozess des ‚Silencing‘ in Schule und Ju-

gendhilfeeinrichtungen (vgl. Enzendorfer 2021: 102).  

Dieses Phänomen kann unseres Erachtens  auf 

die Studienlage übertragen werden. Viele der 

für dieses Statement recherchierten Veröffentli-

chungen beschreiben das Spektrum LGBTQ*, 

das I ist selten zu finden. 



 

Zusammengefasst bedeutet die Situation queerer Kinder und Jugendlicher in 

der Altersspanne von 10/11 bis 13 Jahren: 

1. Wichtige Übergänge prägen dieses Alter. Es erfolgt eine Auseinandersetzung mit den 

Aspekten der geschlechtlichen Identität und sexuellen Orientierung. 

2. Diese kann bei queeren Menschen problematisch sein, weil der Körper bei trans*     

Kindern oft nicht der Identität entspricht oder bei inter* Kindern Verunsicherungen in der 

körperlichen Entwicklung bestehen können. 

3. Durch die vorherrschende Heteronormativität in Schule und Kinder- und Jugendhilfe 

sind queere pubertierende Kinder/Jugendliche verunsichert. 

4. Nicht selten fehlen Kindern im Alter von 10/11 bis 13 Jahren Begriffe sowie Repräsentati-

onen der eigenen Lebenswelten und Themen. Zugleich mangelt es an fachkompetenten 

Ansprechpartner*innen, die ihnen helfen, Fragen zu beantworten sowie Prozesse zu ver-

stehen und zu begleiten. 

5. Die alltägliche selbstverständliche Nutzung von bestimmten Begriffen (schwul, 

Kampflesbe, Transe etc.) als Beleidigung in Schule und Kinder- und Jugendhilfe erschwert 

eine Identifikation und schadet so dem Selbstwert. 

Die Bewusstwerdung (Coming-in) beginnt bei den meisten queeren Jugendlichen mit dem Einsetzen der Puber-
tät, zwischen dem 11. und 16. Lebensjahr. „Schwule und bisexuell-männliche Jugendliche und junge Erwachsene 
erleben die Bewusstwerdung tendenziell in einem etwas früheren Alter, als dies bei jungen Lesben und bisexuel-
len Mädchen/Frauen der Fall ist.“ (Krell/Oldemeier 2017: 70/71) Auch bei trans* und gender*diversen Jugendli-
chen wird ein frühes Bewusstwerden beschrieben. „Meist während der Grundschule oder zu Beginn der Puber-
tät etabliert sich ein Gefühl der ‚Andersheit‘.  [...] Bei diesen Jugendlichen folgt dann meist ein langer Prozess, 
indem sie sich nicht erklären können, wie sie ihr geschlechtliches Erleben einordnen und benennen können, da 
sie über keine passenden Begrifflichkeiten verfügen.“ (ebd.: 141/142) 

Öffentlich propagiert wird zunehmend ein Coming-out als Befreiungsschlag für Kinder und Jugendliche in der 
Pubertät. Folke Brodersen schreibt: „Öffentlich als homosexuell sichtbar zu sein, wird zur Bedingung eines au-
thentischen Selbst und glücklichen Lebens stilisiert.“ (Brodersen 2020: 1) Doch das Deutsche Jugendinstitut hat 
im Forschungsprojekt „Coming-out – und dann …?!“ festgestellt, dass acht von zehn Jugendlichen nach einem 
Coming-out Diskriminierung erleben (vgl. DJI 2022). Festgestellt wurde auch, dass die Suizidraten von queeren 
Jugendlichen überdurchschnittlich hoch sind. Eine italienische Metastudie berichtet 2018, dass „junge queere 
Menschen ein vier- bis sechsfaches Risiko haben, einen Selbstmordversuch zu verüben.“ (queer.de 2020) Auf der 
Suche nach Gründen fanden „Forscher*innen der Yale-Universität im Bundesstaat Connecticut […] heraus, dass 
queere junge Menschen, die durch eigene Hand gestorben sind, fünf Mal eher gemobbt worden seien als nicht-
queere Kinder und Jugendliche.“ (ebd.) In Bezug auf das Alter wurde festgestellt: „Am höchsten war der Wert 
bei Zehn- bis 13-Jährigen: Hier waren bei suizidalen queeren Kindern 68 Prozent im Vorfeld gemobbt worden - bei 
nicht-queeren Kindern waren es 15 Prozent.“ (ebd.) 

Trotz zahlreicher Thematisierungen, der zunehmenden Sensibilität in der Fachöffentlichkeit und veränderten 
rechtlichen Voraussetzungen fürchten immer noch viele Jugendliche Nachteile oder Repressionen nach einem 
Coming-out.  

Brodersen fasst zusammen: „Weder fühlen sich die Jugendlichen entlastet, noch entstehen - in ihrer Wahrneh-
mung - neue Handlungsoptionen oder -felder. Eher scheint die so erzeugte Öffentlichkeit auch eine Einschrän-
kung und eine Herausforderung darzustellen.“ (Brodersen 2020: 6) 

Hilft ein frühes Coming-out? 
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Buchtipp:  

Du bist nicht allein!  

Lennart Lindgren  

LGBTQIA+ Community 

Handbuch: Wie Du Dich 

selbst finden kannst, 

Schritt für Schritt - inneres 

und äußeres Coming-out, 

Freundschaft, Beziehung - 

was die Community Dir 

bietet ... 



Voraussetzung für eine gelingende Kinder- und Jugendhilfe ist eine zielgruppenadäquate Ansprache. Diese aller-
dings setzt Kenntnisse über die Lebensbedingungen und Bewältigungsaufgaben von queeren 10/11- bis 13-Jährigen 
voraus. Maike Wagenaar hält fest: „Neben der Arbeit an der eigenen Haltung ist auch das sozialarbeiterische Kön-
nen nötig, um queere Jugendliche mit ihren Bedarfen zu erreichen. Zentral ist hierbei sicherlich die Fähigkeit zum 
dialogischen Verstehen: Fachkräfte müssen die Botschaften und Deutungen der Adressaten wahrnehmen und 
entschlüsseln können. Hierzu brauchen sie Empathie und die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel, um aus deren 
Sicht ihr Motiv oder Anliegen zu verstehen.“ (Wagenaar 2022: 201) 
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Tipps für die Praxis 

Belastungsrisiken  

in der Gruppenarbeit 

Da davon auszugehen ist, dass 

in jeder Jugendgruppe queere 

Teilnehmer*innen sind und/

oder Diskriminierungserfahrun-

gen gemacht wurden, sollten 

Methoden sehr sensibel ge-

wählt werden. Wichtig ist, dass 

die Jugendlichen die Option 

haben, sich Übungen zu entzie-

hen und dass die Gruppenlei-

ter*innen über konkrete Ver-

weisungskompetenzen verfü-

gen. 

Didaktische Tipps finden sich in 

dem Begleitheft zum Material: 

„Was geht? Geschlechter, Lie-

be und Grenzen“ der Bundes-

zentrale für politische Bildung.  

Download: www.bpb.de/shop/

materialien/was-geht/327566/ein-

begleitheft-fuer-paedagoginnen-

und-paedagogen-zum-thema-

geschlechter-liebe-und-grenzen/ 

Kinder und Jugendliche brauchen Vorbilder.  

Wir empfehlen daher einen Blick in das Buch 

Queer Heroes von Arabelle Sicardi (2020) 

ISBN: 978-3791374376. 

Vorgestellt werden 53 queere Menschen und 

ihre Lebensgeschichten und Erfolge.  

Beispiele sind Freddy Mercury und der Bei-

trag zur Musik, Ellen DeGeneres‘  und ihr  

Coming-out in ihrer eigenen TV-Serie oder  

                                           Leonardo da Vinci und seine „Mona Lisa“.  

Lesetipps  für 10-14 jährige 

ab 10/11Jahre 

„Pride: The Story of Harvey Milk and the Rainbow Flag“ von Rob 

Sanders  

„Atalanta Läufer_in“ von Lilly Axster  

ab 12 /13 Jahre 

„boy2girl“ von Terence Blacker  

„Hattest du eigentlich schon die Operation?“ von Peer Jongeling  

„Familienjuwelen“ von Joris Bas Backer & Nettmann 

„Weil ich so bin“ von Christine Fehér  

„Küsse in Pink“ von Silvy Pommerenke  

„Als ich Amanda wurde“ von Meredith Russo  

„Inter*Trans*Express - eine Reise an und über Geschlechtergren-

zen“ von Ika Elvau  

„Fe-Male: Hinein in den richtigen Körper „von Hannah Winkler  

Informationen zu den Büchern und viele weitere  Lese- und 

Filmtipps finden sich auf:  

www.vielfalt-erfahrenswert.de 

Tipps für eine Auseinandersetzung mit angebotenen Materialien,  

Medien und Lehrinhalten finden sich in der Broschüre der GEW 

„Geschlechtliche und sexuelle Vielfalt“ aus dem Jahr 2013. 
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